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SlhVkiz. RaisWàte
Ericheint alle 14 Tage virrjei.ig oder nionatlich achîieiiig

-christliche Beiträge und îìorrelpoiiden««» sind an die Redalüvn. ri>! / --at'e-
Pfarrer in Aichellee, ,u fendc..

Prrlog von Traber, Pfarrer, in Bichrlsee »>id F. Mulle, in Frau.nielv
Druck und Expedition: Ruchdruckerei A Müller in FroukMeld.

Bichelsee und Frauenfeld, den l. Februar.

<5ine wichtige Aufgabe.
Wie oft wird geklagt über die Folgen der Gûîerjchlâchlerc» Die (buter

spekulanten taufen Bauernhöfe, zerstückeln lie. vèrgonien iie stückweise, gewinnen
an einem Heimwesen tausend und mehrere lausend Franken! der Gewinn lommi

mr Gemeinde hinaus an einen/Kapitalist«^)und dir Gejamtschulden der Ge

ttîeindesinsshner haben sich umdiksenGrwinn verniebrt. Tie Güterschlächterei

tragt viel bei zur Güterüderschuldung. Gibt e? kein Mittel, diesem Uebel z»

begegnen? Die Raiffeisenlasse wäre das geeiguetr Mittel, wenn es die Mit
glieder nur recht ersassen würden.

Man klagt über schlechte Zeiten, aber gewöhnlich sind es Menschen, welche

die Zeit schlecht oder gut machen. Man Nagt über schlechte Zustände, und
wieder sind es Menschen, die schlechte Zustände schaffen. Da ist in der
Gemeinde ein kinderloses Ehepaar, schon vorgerückt an Jahren: der Betrieb des

Bauerngutes fällt ihnen von Jahr zu Jahr schwerer: endlich wollen sie orr
lausen. Sie sagen bei sich, wir gebens aber keinem Spekulanten, wir
veranstalten selbst eine Versteigerung. Gesagt, getan. Aber es bietet niemand

aus die Nummern, daft fie vernünftigerweise losgeschlagen werden könnten. Da
kommt ein Jude, bezahft mehr, als insgesamt an der Steigerung geboten

wurde, und nun hält der Jude eine Steigerung aus einmal gilts ernst, alles
wird wach und läuft aus den Platz: da wird gesteigert mit Geschrei, geboten

»in die WeNe, angerühml, geseiljcht und gehandelt aus dem Platz, im Haus

gang, im Mort, getrunken, geschmaust und Trinkgelder versprochen und »er

Fude reist mit etlichen Tausendern Gewinn vergnügt ab. Nachher, wcnn^dcu
Rummel vorbei ist) und di» Leute wieder nuchtein denken, schimpfen sie über

dm Vorgang wer hals gemocht^ Ja
nun die Leute selber, die jetzt schinrpsen: dir meisten von ihnen haben ihren
Teil zum Schaden beigetragen. Man sollte es nicht glauben, ade: leider kommen
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solche Ereignisse tatsächlich öfters vor. Warum? — Warum haben die Leuie

nicht geboten, als die Besitzer selbst ihr Gut versteigern wollten? Glaubte man.
es gelte nicht ernst? oder mochte man dem Nachbar den Preis nicht gönnen
Warum bot man dem 5wdcn um die Wette? Wars der große Tam-Tam.

wars dicUeberiedüngsknnst, die die Leute aus einmal so kauflustig machte-
oder mochte man einem fremden Spekulanten den Prosit eher gönnen, als

einem der eigenen Mitbürger? Sei dem wie ihm wolle, so sind solche

Vorkommnisse recht betrübend. Da iollte die Raisseilentasse beliend eintreten, sie

sollte den Kauf und die Versteigerung der verkäuflichen Heiniwesen anodic

Hand nehmen.

Allein, wenn ein Vorstand sich untersängt, ein Heimwcsen zu kaufen, rm;

es zu versteigern, da regen sich zaghafte Seelen, die wettern gegen diese

„Spekulation" : nach ihrer Meinung ist auf einmal der Güterhandel nur mehr

gefährlich^md verlustbringend: es wird gelärmt und gewühlt, bis eine Anzahl
Mitglieder mit den, Austritt aus der Kasse droht, und ein Geschäft zum Nutzen
eines Mitbürgers und zum Nutzen der Kasse wird hintertrieben.

Wie kann man einem solchen Krach begegnen? Es können verschiedene

Wege often stehen, die man wählen kann, je nachdem die kantonalen Gesetze

über Hsnbänberung Liegenschaften, Aertignngswesen, Güterspekulatisn einen

Weg weisen, oder wenigstens offen lassen. Vor allem sollte man Generalver

sammlungen halten und die Mitglieder durch Gesetzeskundige aufklären lassen,

welche Wege gegen die Eüterspekulation von der Raifseisenkasse eingeschlagen

werden könnten. Ebenso sollten die Mitglieder aujgeklärt werden über dir

Folgen der Gûtcrîcblâàterei durch Spekulanten, wofür sich wohl in jeder Ge

meinde Beispiele finden. Die Wege könnten etwa solgende sein:

1. Der Vorstand kaust icklantwea ein àeimwesen unter Borbehalt der

Genehmigung des Kaufvertrages durch die Generawerlämmlüna. und vrr
steigert es nach dieser Genehmigung, oder der Vorstand beruft vor dem Kauf
die Generalversammlung und läßt sich eine Vollmacht für eine bestimmte Kauf
summe Lebet». So wie so kann die Generalversammlung dienen zur OrientiêMng
ob und welche Liebhaber sich für die Gebäude, für diese und jene Grundstücke,

finden, und es werden da viele Stimmen laut, was dieses oder jenes gelten

könnte, um einen zuverlässigen Marimalkausprcis sich festsetzen zu können.

2. Verkäufer und Vorstand schützen sich durch den Kaufvertrag gegen

llebervorteilung durch die Bestimmung: „Im Falle die Kaufsumme und dir
Kosten durch die Versteigerung nicht erreicht werden, verpflichtet sich der Ver
käufer. den Mindererlös der Kasse zu vergüten. Die Kasse hingegen verpflichtet
sich, den Mehrerlös, soweit derselbe einen bestimmten Prozentsatz übersteigt, dem

Verkäufer zurückzuzahlen." Zum Beispiel: Ein Vorstand kaust ein Heimwesen für
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Ltt.ttll« »mter der Bedingung, datz der Däuser eine» utlsaUigcn Ä»cr!un

rage, die Kasse aber den Reingewinn, soweit er übersteige, der» Ber

äuser aushinbezahle. So wurde die Kasse im schlimmsten Falle nichis oer

jercn und nichts gewinnen, im günstigsten Falle Fr. Z»U>1 tvewinn niachrn
:I. Wo lein Gesetz im Wege sieht, könnte die Kasse auch ohin Kaus

»ertrag einsach die Versteigerung übernehmen gegen ein» Provision von >:wa
oder 2—:l ".x- vom Gesamterlös.

Warum sollen die Mitglieder einer Kasse sich nicht einigen könne», um
inander zu nützen? Warum soll eine Kasse, wenn Vorband, Aurjichisro!
ind beredte Mitglieder zusammenwirken, nicht auch den nötigen Tam-Tam
»cranstalten können, um die Kauflust zu wecken, wo es gilt, die gerechten In
eressen von Gemeindegenossen und der Kasse zu wahren?

Aber dazu mutz man Geld haben, sagt man, und unsere Kasse hat zu

vrnig. Dafür sollte man sich eben vorsehen und lieber weniger erste Hypo
Helen belehnen, um nicht mittellos oder mit schon verbrauchtem Kredit einer

oeil notwendigern und nützlichern Ausgabe gegenüber zu stehen. Oft aber

ann ein solches Geschüft abgewickelt werden, ohne datz die Kasse grotze Summen
»raucht oder aus unabsehbare Zeiten festlegen mutz. In solchen Fällen läßt

er Verkäuser den Vorerlös bei der Kasse gewc>h,ckich zinstragend liegen, die

laufschulddriese sür einzelne Rummern der Liegenschaften bringen roienwene
lbzahlungen. Es lann sogar Fälle geben, wo die Kasse für ein solches Ge

chäst gar kein Geld braucht.

Es ist sehr zu wünschen, datz die Leser dieser Frage ihre Aufmerksamkeit

ntgegenbi-ingen. Bericht« Wer schlagende Beispiele wären erwünscht, ebenso

Orientierungen über diesbezügliche kantonale Gesetze. So kann die Idee im
Roifseisenboten" weitergesponnen und sch'ietzlich fruchtbringend gemacht werden

Die Raiffeisev lassen und der Krieg.
Es ist schon im Lause des letzten Sommers, bevor Krieg in Sicht war.

nit allem Rachdruck gewarnt worden, nicht zu viel, namentlich aber gar kein
um der Zentraitasse oder von Banken entlehntes Geld in Hypotheken dauernd

estzulegen, und das schon aus allgemein geschäfttichen Gründen. Insbesondere
»der wurde auf àen allfölligen Krieg aufmerksam gemacht, wenn die Er
lährer der Familien zum Schutze der Grenzen unter die Waffen gerufen

verden, das Erwerbsleben stockt, keine Ersparnisse mehr in die Kasse gelegt und

Spareinlagen zurückgezogen^wcrden. Eine allgemeine Klemme macht sich schon

etzt beim fernen Baîkanhià sehr fühlbar und es rächt sich bitter die Richt
«achtung aller Mahnungen, die in allen Jahresberichten an die Kassen

zeucht« wurden.
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Jetzt aber, da immer noch europäische Verwicklungen drohen, heiht «

allen Ernstes sich vorsehen. Jede Kasse soll sich ernstlich bitten, weitere Geld-

d-iuernd sesi anzuìèMrisedê soll für verfügbare Gelder sorgen, un, im Krieg!
falle so viel zu haben, um sämtliche nicht kündigungspslichtigen Rückbeziig
d, h. einen guten Teil der Spargelder und sämtliche Kontokorrenl-Gulhabc-

an ihre Gläubiger zurückzahlen zu können. Das ist doch die Mindestleistunj
die von einer Kasse verlangt werden muh. Die Kassen sollen aber noch met>

als das leisten können. Zu Zeiten allgemeiner Not sollen die Kassen auch ii

der Lage sein, gegen gute Sicherheit Vorschüsse für notwendige lausende V<

diirsnisse der Mitglieder zu machen. Wie steht aber eine Kasse da, die nick

nur all ihr eigenes Geld dauernd fest angelegt, sondern auch schon ihren Krrd
jür feste Darlehen ausgenützt hat?

Eine andere Frage ist die Sicherheit der Raifseisenkasse im Kriege. Lasse

wir hierüber Gewährsmänner und die Erfahrung sprechen:

Herr v. Steiger sei., ebemaliaer berniicker Regierungsrat. der in de

titter Jahrcn^in Deutschland selbst die Raiffeisenkassen studierte und mit Rais
eisen selbst persönliche Beziehungen unterhielt, berichtet im Jahr« 1888 in seinei

Broschürchen „Land!. Darlehenskassen nach dem System Raisseisen", daß d

Svüdarhüs: den Darlehenskassen einen äußerst günstigen Kredit verschaffe u«

daß z. B. diese Kassen im Kriegsjahre 1870/71 gerade in der vom Krie;
bedrohten Rheingegend einen überreichlichen Geldzuflutz erfuhren.

Der bairischc Raiffeisenmann E. W. Kaiser schrieb in seinem Büchlei

..Raiffeisenabende' (1891): Deutschland hat man à 4ttjährige Erfahrne
(jetzt ist diese Erfahrung schon Vttjährig) hinter sich und die Vereine haben do

bereits zwei schwere Kriegsjahre durchgemacht: 1866 und besonders 1870/7
Die Leute haben nun während der Kriegszeit ihr Geld bei den (Kassen soerein«

nicht nur nicht gekündigt, sondern im Gegenteil denselben noch mehr gebracht

Woher kam dieses Zutrauen? Der gesund« Sinn des Volkes, sofern

nicht durch falsche Borurteile getrübt ist, urteilt ungefähr so: Die Raiffeisei
lassen haben mit der unbeschränkten Solidarhaft meist wenigstens eine vo
ständig doppelte Sicherheit, indem ihre Passiven durch versicherte Darleh
einerseits völlig gedeckt sind und ande» its das Gesamtvermögen sämtlich

Kassamitglieder noch für die Passiven h. let. Wie macht sich da» z. B. in d

Schweiz? End« 1912 hatten die 157 Kassen der Schweiz zusammen 22,8VV,0(
Franken Passiven. Diese sind gedeckt durch ebensoviel Aktiven (versicherte Do

lehen) mehr Fr 801,00V Reserven. Zur weiteren Sicherheit dieser Passiv!

(Einlagen in die Kassen) haftet noch das ganze Vermögen sämtlicher Kasse

Mitglieder, das über 80 Millionen, also ungefähr durchschnittlich das vierfack

der Passiven beträgt. Wo findet man eine größere Sicherhett?
iZ??ri!enuna iotatt
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